LEHRPLANENTWURF - TECHNISCHE ERZIEHUNG


I.	ZUR DEFINITION DER TECHNIK


Technische Erziehung im Gesamtzusammenhang von Allgemeinbildung setzt eine entsprechend allgemein gefaßte Technikdefinition voraus. Deshalb wird eine mehrperspektivische Betrachtung von Technik diesem Lehrplan zu Grunde gelegt:


Technik hat eine naturwissenschaftlich bestimmte Dimension. Der Rahmen der Naturgesetze steckt immer den Machbarkeitsrahmen ab: außerhalb naturgesetzli�cher Möglichkeiten ist Technik nicht existent. Das bedeutet umgekehrt nicht, daß die jeweiligen naturgesetzlichen Grundlagen auch immer (schon) bekannt sind: historisch war Technik oft vor den naturwissenschaftlichen Erkenntnissen reali�siert.


Technik hat eine ökonomische Dimension. Sie wird in der Regel nur unter der Bedingung wirtschaftlicher Vernunft realisiert. Das Verhältnis von Aufwand und Ertrag, die Zweckmäßigkeit ist eine zentrale technische Kategorie.


Technik hat eine besonders in den Industriestaaten zunehmend wichtiger werdende ökologische Dimension. Sie thematisiert die Umweltbeeinflussung durch Technik.


Technik hat eine human - soziale Dimension, da sie von Menschen für Menschen gemacht ist. Diese Dimension beinhaltet sowohl die menschengerechte Gestaltung von Technik als auch ihre generelle Wünschbarkeit unter individuellem und gesell�schaftlichem Aspekt.


II.	BILDUNGSAUFTRAG


Wir leben in einer Welt, die zu einem großen Teil von Menschen gestaltet wurde und die aufgrund individueller Bedürfnisse ständiger Veränderung ausgesetzt ist. Bei dieser Ge�staltung der Umwelt, den dabei auftauchenden Problemen und Möglichkeiten setzt der Unterricht im Fach Technische Erziehung an.


Das Fach Technische Erziehung soll daher nicht nur zum sicheren, sachgemäßen und ver�antwortungsbewußten Umgang damit befähigen, sondern zugleich zur kritischen Refle�xion über Technik und ihre Folgewirkungen beitragen und anregen.


Technik hat einerseits


viele Menschen von schwerer körperlicher Arbeit befreit


den Schutz des Menschen vor klimatischen Einflüssen (Wärme, Kälte, Nässe usw.) ermöglicht


die räumliche und zeitliche Mobilität und damit den Freiraum vieler Menschen in einem früher kaum vorstellbaren Maße erweitert


eine Vielzahl gefährlicher Krankheiten zu heilen bzw. bekämpfen erlaubt


die Bildungs-, Kommunikations- und Informationsmöglichkeiten für eine Vielzahl von Menschen verbessert, für eine noch größere Anzahl von ihnen überhaupt erst geschaffen


den allgemeinen Wohlstand und die Versorgung des Menschen mit lebensnotwendigen Gütern weitgehend unabhängig von räumlichen und zeitlichen Einschränkungen ermöglicht


Technik hat andrerseits auch Probleme geschaffen, wie z.B.


Veränderungen und Beeinflussung des Klimas und der Umwelt


hohen Verbrauch endlicher Ressourcen


Verlust an natürlicher Orientierungsfähigkeit


Einschränkung von Handlungsfähigkeit und Selbstbestimmung durch zunehmende Abhängigkeit von zentralen Versorgungssystemen


Bedrohung durch hochentwickelte Waffentechnologie


Gefährdung der persönlichen Sphäre des einzelnen durch zunehmende und schwer kontrollierbare Datentechnik


Entwertung vorhandener erworbener Qualifikationen durch technischen Wandel





Der daraus folgende Bildungsauftrag wird unter folgender Zielsetzung aufgegriffen:


1. Erwerb von Sachkompetenz


Den Schülern sollen Erscheinungen unserer hochtechnisierten Umwelt in mehreren Dimensionen erfahrbar gemacht werden, basierend auf der Kenntnis und Anwendung wichtiger technischer Sachgesetzlichkeiten und Zusammenhänge.


2. Erwerb von Handlungskompetenz


Im Fach Technische Erziehung erhalten die Schüler die Gelegenheit, sich mit Teilen unserer Umwelt gestaltend und werktätig auseinanderzusetzen. Im Zusammenspiel von Denken (kognitive Fähigkeiten), gemüthaftem Angesprochensein (affektive Fähigkeiten) und manueller Tätigkeit (manuelle Fähigkeiten) werden Sachverhalte und Zusammenhänge begriffen und verarbeitet. Die Verbindung von praktischem Tun und die Reflexion darüber soll zur Selbständigkeit der Schüler beitragen. Problem- und handlungsorientiertes Tun ersetzt das bisherige spielerische Werken der Grundschule und ist in technisch zweckbestimmte Tätigkeiten auszuweiten, wobei nicht so sehr auf tatsächliche Arbeitsergebnisse bzw. das Endprodukt hingezielt wird, vielmehr die Entwicklung von Fähigkeiten im Mittelpunkt steht. Handlungsorientierter Unterricht wird den verschiedenen Lerntypen gerecht und erreicht jedes Kind bzw. entspricht einem Grundbedürfnis des heranwachsenden Menschen.


3. Erwerb von Sozialkompetenz


Unsere Gesellschaft wird geprägt durch zunehmende Arbeitsteilung und durch ein sich wandelndes Rollenverständnis von Frau und Mann. Dies verlangt vermehrt partnerschaft�liche Zusammenarbeit und Teamfähigkeit. Die erforderliche Flexibilität dazu kann in der Kleingruppe optimal eingeübt werden. Der Unterricht im Fach Techn. Erziehung hilft mit, Formen der Zusammenarbeit in Familie, Beruf und Freizeit aufzuzeigen und vorzuberei�ten.


4. Erwerb von Selbstkompetenz


Das Fach Technische Erziehung bietet Orientierungshilfen für die Berufswahl und stellt für viele die einzige Möglichkeit dar, manuelle Tätigkeiten zu erproben, lebenspraktische Erfahrungen zu sammeln, um technische Geräte und Strukturen zu verstehen und even�tuelle Mängel zu erkennen. Bei der Ausführung eigener Werkvorhaben erhält der Schüler die Gelegenheit, Prozesse der Herstellung von Produkten exemplarisch zu erleben. Ein gelungenes Werk wird ihn mit Genugtuung erfüllen und sein Selbstvertrauen stärken; es vermag aber auch Interesse und Wertschätzung für die Arbeit und die Arbeitswelt zu wecken. Seine Erfahrungen und sein zunehmendes Können fördern ihn in der Berufswahl�reife, sodaß er zu einer verständigen Berufswahl befähigt wird und verleihen dem Schüler Impulse für die Gestaltung der Freizeit.


Abschließend sei noch angemerkt, daß das Fach Technische Erziehung seinen eigenen Bildungswert hat; es steht aber in enger Verbindung zu den anderen Schulfächern. Überall wo praktisch etwas hergestellt wird und dabei handelndes Lernen stattfindet, sind Aspekte der Technischen Erziehung tangiert.


Es ist bewiesen, daß sich handlungsorientierter Unterricht und praktisches Tun besonders gut als fachspezifischer Beitrag zur Förderung leistungsschwacher Schüler eignet.


III.	THEMENBEREICHE


1. ARBEIT UND PRODUKTION


a) Begründung


Die Produktion, d.h. die Herstellung von Gütern mit Hilfe technischer Mittel, war ver�mutlich auch historisch der ursprüngliche Bereich der Entwicklung von Technik. Er gilt auch heute noch im schulischen Zusammenhang als repräsentativ für den Einsatz von Technik schlechthin, zumal dort auch unterrichtlich fast alle wichtigen technischen Methoden, wie das Planen und Entwerfen, das Erproben und Verbessern, das Herstellen und schließlich das Entsorgen verdeutlicht werden können.


Die Gliederung des Themenbereiches nach Einzelfertigung für den eigenen Bedarf, sodann handwerklicher Fertigung (für einen Auftraggeber und dessen Vorgaben) und schließlich Serienfertigung als Vorstufe moderner industrieller Fertigung entspricht der historischen Entwicklung von der Naturalproduktion über die handwerkliche Fertigung bis hin zur Fertigung für den Markt.


Diese Abfolge entspricht auch am ehesten dem mit dem Alter zunehmenden Abstrakti�onsvermögen der Schüler, insbesondere der Entfernung vom ausschließlich eigenen Be�dürfnis und der zunehmenden Orientierung am „fremden“ Bedürfnis als typisch für pro�fessionelle wirtschaftliche und arbeitsteilige Produktion.


Der Themenkreis ist auch im besonderen Maße für die Erarbeitung berufskundlicher (berufswahlvorbereitender) Inhalte geeignet.


b) Ziele


Einblick in die geschichtliche Entwicklung der Werkstoffe und Arbeitstechniken


Überblick über Eigenschaften und Verwendungen verschiedener Werkstoffe


Fertigkeit im Umgang mit Werkstoffen, Maschinen, Werkzeugen und Meßgeräten


Fertigkeit im Umgang mit Zeichengeräten / Maßstab


Fähigkeit, einen Gebrauchsgegenstand, der bestimmte Funktionen und Anforderungen erfüllen soll, zu planen und zu fertigen


Fähigkeit, eigene Ideen in einer Skizze darzustellen und die Zeichnung als Verständi�gungsmittel und Denkhilfe einzusetzen


Fähigkeit, Pläne zu lesen, zu ergänzen und zu vervollständigen


Fähigkeit, vorgegebene Werkstücke verständlich zu zeichnen und dazu eine Materialliste zu erstellen


Fähigkeit, einen Gegenstand sachgerecht nach Plan zu fertigen


Fähigkeit, für einen Gegenstand das geeignete Material unter Berücksichtigung der Ei�genschaften und des Verwendungszweckes auszuwählen


Einsicht erlangen in die Problematik bei der Herstellung, Entsorgung und Wiederverwer�tung von Werkstoffen


Fähigkeit, Abfälle wiederzuverwerten und daraus funktionelle Gegenstände herzustellen


Fähigkeit, Gegenstände nach vorgegebenen Kriterien zu bewerten


Fähigkeit, Eigenschaften verschiedener Werkstoffe mittels Experimente zu überprüfen


Fähigkeit, eine Marktforschung bezüglich eines Gebrauchsgegenstandes durchzuführen


Einsicht in die Wichtigkeit einer guten Zusammenarbeit und einer exakten Zeitabstim�mung bei der Herstellung von Serienprodukten


Fähigkeit, Schablonen, Produktionshilfen herzustellen und situationsgerecht einzusetzen


Bewußtsein von Vor- und Nachteilen der Serienproduktion und der automatischen Arbeit


Fähigkeit, im Umgang mit verschiedenen Werkstoffen Neigungen und Begabungen zu entdecken


durch die Fertigung von Werkstücken Einblick in die Arbeitswelt und in verschiedene Handwerksberufe zu erlangen


c) Inhalte


Geschichtlicher Rückblick: Werkstoffe und Arbeitstechniken


Herkunft, Eigenschaften und Verwendung von verschiedenen Werkstoffen, z.B.Holz, Metall, Glas, Papier, Textilien, Keramik, Kunststoffe


Verschiedene Arbeitstechniken im Umgang mit Werkstoffen: Trennen, Bohren, Verbin�den, Oberflächenbehandlung, Verformen


Herstellung eines Gegenstandes nach eigenem Entwurf


Fertigen eines Gegenstandes nach Plan


Serienfertigung


Produktionshilfen, Schablonen


Die technische Zeichnung: Eintafelbild, Dreitafelprojektion, Aufrißschrägbild, Maßstab, Stückliste und Schriftfeld


Automation


Handwerksberufe


Recycling, Entsorgung von Werkstoffen


Werkstoffproben


die Arbeitswelt


Werkstoffe - Umwelt - Gesundheit


d) Mögliche Arbeiten und Projekte


Herstellen eines Gegenstandes aus:


Holz, Metall, Glas, Kunststoff, Keramik, Papier, Textilien


z.B.:Schmuck, Schlüsselanhänger, Flaschenöffner, Brieföffner, Spielzeug, Karteikasten, Sammelmappe, Fotoalbum, Schreibplatte, Kleiderbügel, Kerzenständer, Serviettenring, Schürze, Tasche, Griffelschachtel, Diskettenständer, Vase ,Duftlampe, Nähkästchen usw.


Projekte:


„Nachbar in Not“: Gegenstände werden gefertigt, zum Verkauf angeboten, Erlös geht an Bedürtige


„Gesunde Schule“: Fertigen von Sitzkeilen, schrägen Bankauflagen, Duftlampen


„Müllvermeidung“: Fertigung von Werkstücken aus Abfällen einzelner Handwerksbe�triebe


„Unser Arbeitsplatz“: Fertigen von Karteikästchen oder anderer Gegenstände für den Schreibtisch


e) Koordinierungsmöglichkeiten


GESCHICHTE:	geschichtliche Entwicklung der Arbeitstechniken und der Werkstoffe


POLITISCHE BILDUNG: Arbeitsgesetze


GEOGRAPHIE:	verschiedene Länder als Werkstofflieferanten


MATHEMATIK:	Maßstab, technisches Zeichnen, Berechnen von Materialverbrauch, 			Spesen, Zeitaufwand


DEUTSCH:	Fachsprache, Beschreibung eines Gegenstandes, eines Fertigungsplanes


ITALIENISCH:	Werkstoffe und Arbeitstechniken auch in Italienisch benennen


NATURKUNDE / PHYSIK: Experimente, Werkstoffe


KUNSTERZIEHUNG: 	Entwürfe für Werkstücke, Form-und Farbenlehre


2. VERSORGUNG / ENTSORGUNG


a) Begründung


Die Funktionen der Versorgung und Entsorgung sind heute, - bedingt durch die Ballung von Menschen in den Zentren der Industrieländer und die dadurch entstehenden Mengenprobleme, aber auch durch die steigenden Konsumbedürfnisse -, nicht mehr ohne massiven Einsatz von Technik und entsprechende organisatorische Ordnungen zu sichern.


Die Arbeitsteilung in unserer Gesellschaft hat zur Folge gehabt, daß wichtige Versor�gungsfunktionen aus der Familie ausgegliedert und durch spezielle professionalisierte Funktionsträger und Institutionen übernommen wurden. Umgekehrt entstehen durch die Zuweisung dieser Aufgaben an solche Institutionen technische und wirtschaftliche Ab�hängigkeiten:


technische Abhängigkeiten durch die meist weitreichenden, viele Empfänger zugleich betreffenden Folgen bei eventuellen Ausfällen und Störungen zentraler Ver- und Ent�sorgungspfade


wirtschaftliche Abhängigkeiten durch den Nachfragezwang, der seinerseits durch die Lebensnotwendigkeit solcher Funktionen bedingt ist.


Besonders wichtige Teilbereiche sind die Energie- und Wasserversorgung einerseits, die Müllentsorgung und Abfallverwertung andererseits. Beide Bereiche sind außerordentlich problemhaltig. Die Probleme betreffen sowohl die Fragen der Ressourcenschonung und Ökologie einerseits, die Versorgungssicherheit andererseits. Die Beauftragung öffentlich kontrollierter Leistungsträger läßt auch die Aufgabe der Schule deutlich werden, mündige Bürger zu erziehen, die über die berufliche Tätigkeit hinaus zur Mitbestimmung fähig und bereit sind, Mitverantwortung zu übernehmen.


b) Ziele


Einblick in wichtige Ver- und Entsorgungswege bei elektrischer Energie, Heizenergie, Wasser und Nahrungsmitteln


Kenntnis der erschöpf- und erneuerbaren Energiequellen


Einblick in Methoden und Problematik bei der Umwandlung von Energie


Überblick über die technischen Möglichkeiten zur besseren Nutzung von Energie


Bereitschaft, sparsam mit Energie, Wasser und Rohstoffen umzugehen


Einblick in die Bedeutung einer geregelten Wasserversorgung und in die Möglichkeiten der Wassergewinnung


Einsicht in die Notwendigkeit der Sauberhaltung des (Grund) Wassers


Einblick in Methoden der Reinigung von Abwasser


Kennenlernen der Herkunft und Verarbeitung wichtiger Nahrungsmittel


Kennenlernen der technischen Voraussetzungen für die weltweite Verteilung von Nahrungsmitteln (Transport, Konservierung)


Einblick in die Problematik und Methoden der Müllentsorgung


Einsicht in die ökologische und ökonomische Bedeutung der Wiederverwertung von Rohstoffen


Bereitschaft, auch als einzelner einen Beitrag zur Verminderung des Müllproblems zu leisten, selbst wenn dies mit einem Mehraufwand an Arbeit verbunden ist


c) Inhalte


Versorgung mit Energie / Entsorgung


global: Energiequellen, Energieumwandlung


im Haushalt: Versorgung mit elektrischer und Heizenergie


Problematik: ökonomische, ökologische, soziale Überlegungen


Versorgung mit Wasser / Entsorgung


global: Gewinnung von Wasserreserven


Im Haushalt: Zu- und Ableitung von Wasser


Abwasser: Probleme und Reinigung


Versorgung mit Nahrungsmitteln


Selbstversorgung


Versorgung durch Arbeitsteilung: Lebensmittelindustrie


Versorgung durch den (Welt) Markt: Transport / Konservierung


Müll / Müllentsorgung


Analyse des Mülls: Zusammensetzung, Menge, Verursacher


Reduzierung des Mülls: Müllvermeidung, Kompostierung


Recycling:exemplarisch dargestellt am Altpapier


d) Mögliche Arbeiten und Projekte


Versorgung mit Energie / Entsorgung


Modell eines elektrischen Stromkreises


Modelle zur Energieversorgung und Energiewandlung


(Solar-, Wind-, Wasser- und Dampfenergie)


Herstellung einer Verlängerungsschnur


Montage eines Steckers


Analyse der Stromrechnung


Besichtigung eines Kraftwerkes


Versorgung mit Wasser / Entsorgung


Demontage eines Wasserhahnes, eventuell Reparatur


Besichtigung einer Kläranlage


Warmwassererzeugung mit Sonnenkollektoren


Versorgung mit Nahrungsmittel


Besichtigung eines lebensmittelverarbeitenden Betriebes


Kochversuch, eventuell im Rahmen der Gesundheitserziehung


Müll / Müllentsorgung


Analyse des Mülls eines Haushalts, Betriebes, einer Gemeinde


Mülltrennung, Kompostierung (ev.im Schulgarten)


Vermeidung von Verpackung, Jutetasche (Verbindung zu 1.3)


Besichtigung: Recyclinghof, Deponie, Kompostierungswerk


Aus alt mach neu: Altpapier, Gebrauchsgegenstand


e) Koordinierungsmöglichkeiten


Naturkunde: 	Energie, Wasser, Nahrungsmittel, Müll


Geographie: 	Wasser / Wasserentsorgung, Nahrungsmittel


Geschichte: 	Nahrungsmittel














3. INFORMATION UND KOMMUNIKATION


a) Begründung


Die Auswirkungen der Informations- und Kommunikationstechnologien werden in naher Zukunft und auf Dauer nahezu alle Bereiche des menschlichen Zusammenlebens in den Industrieländern nicht nur beeinflussen, sondern entscheidend verändern. In der Wirt�schaft ist Information zum selbständigen Produktionsfaktor geworden und in der Allge�meinen Technologie wird Information neben Stoff und Energie als Grundkategorie ein�gestuft.


Information hat eine grundsätzliche Bedeutung im Zusammenhang mit Wissensübermitt�lung und im kulturellen Leben. In der Technik hat Information eine spezifische Bedeutung als Nachricht bzw. Signal, mit dem ein spezifisches Ereignis angezeigt oder übermittelt wird. In den Bereichen Steuerung, Regelung und Automatisierung wird Information funktional als zentrale Größe betrachtet. Diese Gebiete werden üblicherweise auch als „Neue Technologien“ bezeichnet.


Der technische Charakter der Information als nutzbares Signal begründet den hier ge�wählten Ansatz. Es geht zunächst um Begriff, Codierung und technische Möglichkeiten der Übertragung einfacher Signale, dann um Verarbeitung in Form logischer Grundhal�tungen und schließlich um Speicherung. Zu berücksichtigen sind auch die informations�technischen Anwendungen des Computers in diesen Bereichen.


b) Ziele


Erkennen des technischen Charakters von Information als nutzbares Signal


Einblick in die Bedeutung von Codierung und Decodierung von Informationen und Signalen


Einblick in die Übertragung von Informationen und Signalen


Elementare Einführung in die Verarbeitung von Informationen und codierten Signalen


Elementare Einführung im Bereich der Speicherung von Informationen und Signalen


Elementare Einführung in die informationstechnischen Anwendungen des Computers


Einsicht in die soziale und kulturelle Bedeutung der Übernahme von früher menschenab�hängigen Aufgaben an die Technik


c) Inhalte


Begriff: Information und Kommunikation, Sender und Empfänger


Codierung und Verarbeitung von Informationen


Steuerung, Regelung, Automatisierung, logische Grundschaltungen, Informationsspeiche�rung


d) Mögliche Arbeiten und Projekte


Übertragung von verabredeten Signalen (codierte Informationen) in zunächst eine, dann in zwei Richtungen mit Hilfe des einfachen Stromkreises. Binäre / digitale (unstetige) und analoge (stetige) Signale.


Mechanisch und magnetisch betätigte Schalter als Eingabeelemente


Optimierung der Anlage mit möglichst wenig Leitungen


Logische Grundschaltungen (und, oder, nicht, Antivalenz)


Informationsspeicherung


Relais mit Selbsthaltung (Set und RESET Funktion)


Einfache Steuerung von Maschinen und Geräten mit Hilfe des Computers (Ansätze)


Die technische Zeichnung mit Hilfe des Computers


e) Koordinierungsmöglichkeiten


DEUTSCH:	Gestaltung einer Schülerzeitung (Textverarbeitung)


GEOGRAPHIE:	Erstellen von Diagrammen und Graphiken


MATHEMATIK:	Tabellenkalkulation, Datenerfassung














4.WERKZEUGE UND MASCHINEN


a) Begründung


Hier handelt es sich um einen klassischen Bereich der Technischen Erziehung.Die zweck�bestimmte Auseinandersetzung des Menschen mit der Natur erfolgte von Anfang an we�sentlich durch den Einsatz von Handwerkzeugen, mit denen Werkstoffe nach seinen Vorstellungen zu Produkten verändert bzw. geformt wurden. Die zur Bearbeitung der Werkstoffe notwendige Energie wurde allerdings weiterhin vom Menschen oder durch „natürliche“Quellen (Wasser, Wind, animalische Energie) bereitgestellt. Erst mit der Ent�wicklung von „künstlichen Kraftquellen“ (Motoren) wandelten sich die Handwerkszeuge zu motorgetriebenen Aggregaten (Maschinen).


Insbesondere durch die Entwicklung dezentraler Antriebe geringer Baugröße (Elektromotoren) und die generelle und ortsunabhängige Verfügbarkeit von (elektrischer) Energie war es möglich, die früher getrennten Einheiten von Kraft- und Arbeitsmaschinen zu verblockten Einheiten zusammenzufassen. Tragender Gedanke ist hier der Wandel von der translatorisch bestimmten Bewegung des organgeführten (Hand) Werkzeuges zum rotatorisch bestimmten Maschinenwerkzeug. Beide Bewegungsarten lassen sich leicht ineinander überführen: das kinematische Prinzip Translation - Rotation hat wegen seiner breiten Anwendbarkeit auf verschiedenste Werkzeuge und wegen Übertragbarkeit auf andere technische Systeme exemplarischen Charakter.


Der ebenso feststellbare Trend vom universellen, d.h.zunächst noch relativ wenig speziali�sierten Handwerkszeug, zur spezialisierten Werkzeugmaschine hat eine Parallele in der Qualifikation der damit arbeitenden Menschen. Der zunehmenden Arbeitsteiligkeit der Gesellschaft entspricht ebenso eine zunehmende Spezialisierung der Berufe und weitge�hend auch innerhalb dieser Berufe. Die steigenden Ansprüche an den sachgerechten Umgang mit modernen Maschinen, die ökonomischen Konsequenzen bei Bedienungsfeh�lern, aber auch Sicherheitsaspekte bedingen das.


So verstanden qualifiziert dieser Themenbereich zunächst insbesonders für den sach- und sicherheitsgerechten Umgang mit Werkzeugen und Werkstoffen. Er leistet aber auch einen Beitrag zur verantwortlichen Berufswahl.


b) Ziele


Einsicht gewinnen, daß


der heutige Stand der Technik keine Selbstverständlichkeit ist, sondern Frucht zahlrei�cher Forscher und Erfinder der vergangenen Jahrhunderte, ja sogar Jahrtausende


aus dem primitiven Werkzeug sich Spezialwerkzeuge, Werkzeugmaschinen und Automaten entwickelt haben


der Arbeitsplatz des Menschen sich verändert und seine Lebens bedingung sich verbessert hat


Probleme der Umweltverschmutzung durch die Industrie entstehen und nicht zufriedenstellend gelöst sind


der durch die Technisierung erreichte Wohlstand auch soziale Probleme mit sich brachte


die Maßgenauigkeit bei den Bestandteilen für den Austausch wichtig ist


einfache Geräte und Maschinen aus dem häuslichen Umfeld auch selbst funktionstüchtig zu erhalten sind


Fähigkeit, mit Hilfe eines einfachen Modells Funktionsweisen in der Mechanik zu erkennen


Fördern der Bereitschaft, Schutzmaßnahmen einzuhalten, sowie Schutzvorrichtungen zu gebrauchen, um Unfälle zu vermeiden





c) Inhalte


Geschichtliche Entwicklung von Handwerkzeugen


Die zentrale und die dezentrale Motorisierung als Vorbedingung der Maschinisierung: Dampfmaschine, Transmission, Elektromotor


Ersatz animalischer und menschlicher Energie durch technische Energiequellen


Veränderung der Arbeitsbedingungen (Belastung) und der Qualifikationsansprüche an den Menschen (bestimmter Standard erforderlich, stärkere Arbeitsteilung)


Struktur der Maschine: Arbeitsteil, Übertragung, Energieteil


Standardisierte (genormte) Schnittstellen (=Baukastenprinzip)


Ersatz des Menschen auch als Informationsträger durch Automatisierung


Unfallverhütung


d) Mögliche Arbeiten und Projekte


Bau von einfachen Maschinen und Geräten aus der Geschichte: Drillbohrer mit Schnur, Webrahmen, Hebel zur Lastenhebung, Herstellung eines Handbohrers


Bau von Funktionsmodellen wie: Übersetzung, Bremse, Kupplung, Seilwinde, Mühlenrad, Kran...


Montage und Demontage von Geräten und einfachen Maschinen


Einfache Reparaturen an Geräten und Maschinen (z.B.Fahrrad)


Steuerung einer Bohrmaschine durch eine Kurvenscheibe


Steuerung von Geräten und Maschinen mit dem Computer, (Ampelsteuerung, Lauflicht, Waschmaschinensteuerung)


Unfallverhütung: richtige Führung der Handwerkzeuge


Unfallverhütungsmaßnahmen beim Umgang mit den Maschinen und Geräten im Technikraum und im Haushalt


e) Koordinierungsmöglichkeit


GESCHICHTE:	Werkzeuge im Laufe der Jahrhunderte, Industrielle Revolution


GEOGRAPHIE:	Industrialisierung in den europäischen Staaten


NATURKUNDE:	Mechanik


POLIT. BILDUNG: Industrieberufe














5. BAUEN UND WOHNEN


a) Begründung


Wesentliche Voraussetzung der Existenz und des Überlebens von Menschen in hiesigen Klimaverhältnissen, aber auch Ausdruck des Zusammenlebens in Familien oder sozialen Gruppen, ist die Schaffung dafür geeigneter und das heißt auch technisch entsprechend ausgestatteter abgeschlossener (Wohn-) Räume.


Stabilität und Belastbarkeit, Schutz vor Nässe, Kälte und Wärme, Schall und Diebstahl, Gewalteinwirkung, aber auch vor Störungen des privaten Lebensraumes wird erwartet. Die technische Realisierung solcher Anforderungen setzt die Kenntnis und Anwendung von Stabilisierungskriterien sowie der Bauphysik voraus. Auch die Funktionen der Ver- und Entsorgung finden im Bereich Bauen und Wohnen vielfältige Anwendung.


Bauwerke erfüllen aber auch individuell verschiedene, jedoch rational begründbare, Bedürfnisse nach Zweckmäßigkeit der Grundrißgestaltung in bezug auf Bequemlichkeit und Nutzbarkeit,Vorratshaltung usw. Nicht zuletzt ist der Wohnbereich auch zunehmend Ausdruck des persönlichen Lebensstiles, erfüllt also auch „untechnische“ Bedürfnisse.


Von der wirtschaftlichen Überlegung her gesehen ist der Bereich „Bauen und Wohnen“ sowohl der Befriedigung eigener Bedürfnisse (Eigenheim) als auch fremder Bedürfnisse (Mietwohnbau, Gewerbebau) zuzuordnen, mit jeweils unterschiedlichen Bedingungen und Prioritäten.


Ökonomisch (für den späteren Erwachsenen) von Bedeutung ist der Bereich Bautechnik im Unterricht nicht zuletzt auch deshalb wichtig,weil es sich dabei zumeist um den Einsatz erheblicher finanzieller Mittel handelt, die die wirtschaftliche Situation des Haushaltes stark und in der Regel auf lange Zeit beeinflussen.


In der Darstellung bietet sich die technische Zeichnung in maßstäblicher Form an, was zugleich zum Erwerb räumlichen Vorstellungsvermögens beiträgt.


b) Ziele


Einsicht in die Notwendigkeit von Wohn- bzw. gewerblichen Gebäuden entsprechend der geographischen Lage und der jeweiligen Bedürfnisse (wohnen in der Stadt, Land, Handwerks- und Industriebetrieben)


Kenntnisse über frühere und heutige Wohnformen (geschichtlicher Rückblick)


Einblick in die Komplexität und Vielseitigkeit der Baumaterialien


Einblick in die Kräfte, die in und auf ein Bauwerk wirken (Statik)


Fähigkeit, einfache Formen und Bauwerke zu stabilisieren (Profile, Modelle: Brücken, Fachwerke)


Fähigkeit, Realräume im maßstäblichen Grundriß darzustellen


Einsicht in die Zusammenhänge und Zuordnung verschiedener Funktionszonen innerhalb einer Wohnung


Einblick in die Möglichkeiten der Versorgung und Entsorgung, die sich durch Bauen und Wohnen ergeben


Fähigkeit zu umweltbewußtem Verhalten im Bereich Versorgung und Entsorgung


Einblick in die finanzielle Belastung, die durch das Errichten von Baulichkeiten entsteht


Kenntnis der vielseitigen Handwerksberufe im Bauwesen


c) Inhalte


Anforderungen an Bauwerke: Stabilität, Dauerhaftigkeit


Schutz vor klimatischen Einflüssen und unerwünschter Fremdeinwirkung


Wohnen als Grundbedürfnis des Menschen


Analyse früherer und heutiger Wohnformen


Zusammenstellung und Zuordnung verschiedener Funktionszonen


Maßstäbliche Grundrißdarstellung von Realräumen


Modellhafte Nachbildung einzelner baulicher Teile


Zuordnung nach Himmelsrichtung, Lärmzonen und Raumanordnung


Anordnung und Ausstattung mit technischen Installationen nach Nutzungs- und Ökonomiekriterien


Verwendung verschiedenster Baumaterialien


Wohnen zwischen Wunsch und Wirklichkeit


Finanzielle Belastbarkeit des einzelnen


Einengung durch den verfügbaren Platz


Probleme in Ballungsräumen


Kalkulationsbeispiel:Kaufen, Mieten, Selbstbauen


d) Mögliche Arbeiten und Projekte


Herstellen von und Experimentieren mit einfachen Profilen aus Papier: Lage und Form des Querschnittes als Einflußfaktor, Hohlprofile, L-, T-, Doppel-T Träger


Modellhaftes Bauen von Fachwerken, Brücken...


Lösen von Gleichgewichtsproblemen bei modellhaftem Modell- und Gerüstebau (Mauerverbund, Bogen, Gewölbe...)


Stabilisieren von einzelnen Bauelementen: Armieren von Ton-bzw. Betonträgern (Auskragung)


Herstellen von Beton


Analysieren von bestimmten Baumaterialien


Zeichnerische Darstellung des Klassenzimmers im Maßstab


Vermessen des Schulgeländes


Modellhaftes Bauen einer Wohneinheit





e) Koordinierungsmöglichkeiten


MATHEMATIK/ GEOGRAPHIE: Technisches Zeichnen (Maßstab, Lesen von Plänen)


NATURKUNDE:		Darstellen von Kräften, Baumaterialien


GESCHICHTE:		Wohnen früher und heute


KUNSTERZIEHUNG:	Bauformen und Baustile, Baumaterialien








6. TRANSPORT UND VERKEHR


a) Begründung


Das Nicht-Gebundensein an den jeweiligen Standort ist ein technisches und zivilisatori�sches Grundbedürfnis. Verkehrs- und Transporttechnik schafft ökonomisch die Möglich�keit, Bedarf und Angebot räumlich in Übereinstimmung zu bringen. Wirtschaftlich sind das räumliche Auseinanderfallen von Produktionsfaktoren einerseits, von Produktion und Bedarf andererseits Grundprobleme der wirtschaftlichen Erschließung ganzer Regionen bzw.Länder.


Die persönliche Mobilität


ist vielfach Voraussetzung für berufliche Karriere


gibt das Gefühl, frei zu sein


vermittelt individuelle räumliche Unabhängigkeit


Zunehmend wird in neuerer Zeit der Transporttechnik auch im Bereich der industriellen Produktion als Rationalisierungsquelle Bedeutung eingeräumt.


Wie alle Technik verursacht aber der Bereich Transport und Verkehr auch Probleme: Umweltbelastung durch Lärm und Abgase


Landschaftsverlust und Verschandelung durch den Bau von Verkehrswegen und -anlagen(Brücken, Straßen, Parkplätze, Lifts usw.).


Es ist nicht selten, daß sich die individuellen und allgemeinen Interessen dabei widersprechen, sodaß die Notwendigkeit für konstruktive Kompromisse offenbar wird. Zugleich ergeben sich Ansatzpunkte für die Vorbereitung späterer vernunftgeleiteter Mit-wirkung bei der Technikgestaltung (Verkehrsplanung, Transit usw.) im öffentlichen Bereich.


b) Ziele


Einsicht in die Notwendigkeit des Verkehrs und Transportes


Kenntnisse über wichtige Verkehrsmittel


Einblick in die Auswahlkriterien geeigneter Transportmittel


Einblick in die Möglichkeiten der Verkehrslenkung (Straßen, Kreuzungen, Ampeln usw.)


Bewußtmachen der Belastungen (Lärm, Abgase, Landverbauung, Energieverbrauch...) allgemein durch Transport und Verkehr


Bewußtmachen der Unfallquelle Verkehr


Einblick in die Antriebstechnik verschiedener Verkehrsmittel


Bereitschaftwecken, individuelle Interessen nicht unbedingt in den Vordergrund zu stellen


c) Inhalte


Funktion des Verkehrs: persönliche Mobilität


Erschließung von Wirtschaftsräumen


Versorgung und Entsorgung


Vorbedingung für wichtige Erwerbssektoren


Wichtige Verkehrsmittel: Fahrrad, Mofa, Auto, Flugzeug, Schiff, Liftanlagen, Eisenbahn


Gegenüberstellung von Vor-und Nachteilen bezüglich:


Energieverbrauch


Lärm -Abgase


Verfügbarbeit


Flexibilität


Methoden der Verkehrslenkung: Kreuzungen, Ampelregelungen, Brücken, Straßen�führungen (Lehrausgänge)


Energieversorgung von Verkehrssystemen: Antriebstechnik (z.B.Verbrennungsmotor, Getriebe, Elektromotor)


Unfallursache: Verkehr


d) Mögliche Arbeiten und Projekte


Die technische Analyse: Erkunden der Funktionstüchtigkeit und Verkehrstauglichkeit des eigenen Fahrrades


Modellbau: Ampelsteuerung, Umwandlung von Hub- in Rotationsbewegungen, Getriebe, Lenkungen, Kran, Flugzeug...


Erkunden der örtlichen Produktions- und Vermarktungsbetriebe (Obst, Weinbau, Sennerei...), deren Versorgung mit Rohstoffen und den Verkauf der Produkte (An- und Abtransport)


Montage und Demontage


e) Koordinierungsmöglichkeiten


GESCHICHTE:	alte Verkehrswege, Erfindung der Dampfmaschine, Erfindung des 				Verbrennungsmotors


GEOGRAPHIE:	Entstehen von Städten und Siedlungen


NATURKUNDE:	Umweltbelastung


MATHEMATIK:	Statistik


IV.	METHODISCH - DIDAKTISCHE RICHTLINIEN 


1. Auswahlkriterien für die Lehr-und Lerninhalte


Die den Lehrplan bildenden Unterrichtsinhalte orientieren sich an den Interessen und am Lernanspruch der Schüler einerseits und der Komplexität realer Technik andererseits. Sie orientieren sich am mehrperspektivischen Technikbegriff.


Die Unterrichtsinhalte sollen den folgenden Kriterien entsprechen bzw.möglichst nahe kommen. Sie sollen:


dem „normalen“ (=üblichen) Lebens- und Erfahrungsbereich der Schüler entstammen


wichtige Bereiche der Technik exemplarisch zu erschließen erlauben


beitragen, die Mehrdimensionalität realer Technik zu veranschaulichen


Möglichkeiten zum praktischen Handeln der Schüler bieten, wobei Theorie und Praxis nicht unabhängig voneinander sein dürfen, sondern aufeinander zu beziehen sind


Anlässe bereitstellen, verschiedene - insbesondere auch soziale - Formen der Lösung von Aufgaben erfahren und einüben zu können


dem Schüler (und Lehrer) Gelegenheit bieten am eigenen Tun, Lernfortschritte wahrzunehmen und erlangte Qualifikationen auf vorhersehbare (technische) Lebenssituationen zu übertragen


nach Schwierigkeit, Zeitanspruch und inhaltlichem Umfang dem Leistungsvermö�gen der Schüler nach Altersklasse und Entwicklungsstand angemessen sein


unter Berücksichtigung durchschnittlicher Fach-, Medien- und Lehrausstattung der Schule durchführbar sein


unter Einhaltung der gesetzmäßigen Unfallverhütungsvorschriften durchführbar sein


2. Methodische Anregungen


Technik unterscheidet von der Naturwissenschaft insbesondere das Kriterium der Anwendung. Während in der Naturwissenschaft im wesentlichen die Erkenntnis der Kausalität das tragende Prinzip ist, herrscht in der Technik Gestaltungsinteresse (Finalität) vor. Es gilt also Methoden zu wählen, die es dem Schüler ermöglichen durch Einschalten praktischer Phasen in den Unterrichtsverlauf eine zweckmäßige Stufung des Lösungsprozesses einer gestellten Aufgabe zu erreichen.


An Unterrichtsinhalten werden also Qualifikationen erworben, die Inhalte haben also Mittel- und nicht Zielcharakter. Solche Schlüsselqualifikationen im Bereich Technik wären:


konzipieren, herstellen, verwenden, bewerten, optimieren


entwerfen, produzieren, untersuchen


konstruieren, realisieren, beurteilen


planen, warten, justieren, kalkulieren


mathematisieren, reparieren, montieren, verbessern


experimentieren, steuern, regeln, begründen





Folgende Verfahren und deren Verwirklichung werden vorgeschlagen:


a) Leittextmethode


1. Informieren


2. Planen


3. Entscheiden


4. Ausführen


5. Kontrollieren


6. Bewerten


1. Entwickeln von Leitfragen (Was soll getan werden?)


selbständiges Informieren


Besprechen von Antworten


2.Entwickeln von Planungshilfen (Arbeitsplan)


selbständiges Planen


Wie geht man vor?


3. Besprechung von Vorschlägen (Entscheiden)


Fertigungsweg und Betriebsmittel festlegen


4. Fertigung des Werkstückes (Ausführen)


selbständiges Durchführen


Besprechung von Problemen


5.Entwicklung von Kontrollbögen (Kontrolle)


Ist der Auftrag fachgerecht gefertigt?


Selbständiges Kontrollieren


6.Auswertung der Ergebnisse (Bewerten)


Was muß beim nächstenmal besser gemacht werden?





Die Leittextmethode kommt einmal dem Grundsatz entgegen, daß das Fach Technische Erziehung den Bezug von Theorie und Praxis nicht aus dem Auge verlieren darf. Theorie legitimiert sich - auch für den Schüler erkennbar - aus der Notwendigkeit für eine sachge�rechte Lösung technischer Aufgaben und für die Beurteilung von Technik, Praxis legiti�miert sich aus der Verifikation (Bestätigung) von Theorie, aber auch als Motivitationsbe�dingung. Der mit Handlung meist verbundene Realisierungszwang des vorerst nur Ge�planten oder Gedachten vermeidet unverbindliche Planung „ins Blaue hinein“, zwingt zur Konkretisierung und bahnt damit auch persönliche Verantwortlichkeit für das Ergebnis an. Durch die so entstehende Gegenüberstellung von „Wollen“ und „Können“ wird eine realistische Selbsteinschätzung gefördert. Zugleich entstehen auch für den Lehrer zu�sätzliche Beurteilungsmaßstäbe (Präzision, Funktionalität, Orginalität, Kreativität ...), die sonst leicht im Bereich rein verbaler Leistung verbleiben und damit bestimmte Schü�lergruppen benachteiligen. Sicherlich müssen auch die Grenzen zu stark handlungsori�entiertem Unterricht (Zeitaufwand, Abgleiten ins lediglich Spielerische, Praktizismus, Beschäftigungstherapie) bewußt bleiben.


b) die Projektmethode


Sie ermöglicht fachübergreifendes Arbeiten, ist handlungs-und produktorientiert und schülergerecht. Sie kann vielseitig eingesetzt werden, wie beim Planen und Konstruieren von einfachen Anlagen, Hilfsgeräten und Modellen.


c) die technische Analyse


Sie bezweckt die Entdeckung elementarer Strukturen und den Erwerb von Kenntnissen, die beim Einsatz der Technik unentbehrlich sind. Angewandt werden kann sie beim Montieren und Demontieren, eventuell Reparieren einfacher Apparate und Gegenstände, bei Untersuchungen über Struktur, Funktion und Wirtschaftlichkeit bzw.beim kritischen Vergleich mit anderen Geräten.


d) das Experiment


Es eignet sich beim Durchführen von Versuchen und Prüfverfahren an Rohstoffen und verschiedenen Produkten: Justieren, Kollaudieren, Warten, Steuern und Regeln von einfachen Geräten.


e) die umweltkundliche Untersuchung


Planung und Durchführung von Erkundungsbesuchen, Lehrausgängen bei Baustellen, Industrie-, Handwerks- und Dienstleistungsbetrieben.


Im Laufe der drei Jahre sollten alle Themenbereiche im ausreichenden Maß berücksichtigt werden. Querverbindungen zwischen den einzelnen Bereichen sind anzustreben. Das Vor- und Nachmachen ist ausschließlich auf die Fertigkeiten (Technologien) zu beschränken. Kreative Prozesse sind durch Problemlösungsstrategien zu fördern, dies schließt auch das Erfinden von Arbeitsmitteln und Vorrichtungen ein. Unterrichtsformen, die schematisches Nachbauen nach vorgegebenen Modellplänen festlegen, sollten vermieden werden. Beim Entwerfen und Planen ist die zeichnerische Darstellung als Mittel der Information zu fördern. Erziehung zur Genauigkeit, Ausdauer, Sorgfalt, Sparsamkeit, Hilfsbereitschaft sowie das Koordinations- und Kooperationsvermögen ist bei der praktischen Arbeit zu fördern. Die allgemeinen Schutzbestimmungen bezüglich Sicherheit im Technikraum sind zu beachten.





3 Bewertungskriterien


a) Formen


Der Technikunterricht kann im Unterschied zu vielen anderen Fächern die Bewertung auf eine Vielzahl verschiedenartiger Kriterien stützen, die die unterschiedlichen Fähigkeiten der Schüler aufgreifen und zu berücksichtigen erlauben. Im einzelnen kommen in Frage:


Unterrichtsgespräch und Schülervortrag


Diskussionen über aktuelle technische Probleme


Schülerexperimente


Skizzen und Zeichnungen


Entwurf, Bau / Montage von Modellen


Demontage / Reparatur industrieller Produkte


Herstellung von Produkten


Tests und andere Formen schriftlicher Leistungserstellung (Beschreibungen, Lückentexte, Definition von Fachbegriffen...)


Ergänzung und Korrektur von technischen Zeichnungen


Berechnungsaufgaben technischer und wirtschaftlicher Art (Dimensionierungen, Materialplanungen, Kostenkalkulationen...)


Entsprechend dem verwandten Technikbegriff ist sicherzustellen, daß die darin erwähnten Teilaspekte der Technik auch in die Leistungsbewertung eingehen.


b) Inhaltliche Struktur


SACHKOMPETENZ:


Dazu gehören: Kenntnis von Fakten und von technisch / naturwissenschaftlichen Zusammenhängen, Verfügung über grundlegende Formeln und Rechentechniken, räumliches Vorstellungsvermögen, Verbalisierungsfähigkeit, zeichnerische Fähigkeiten (Darstellung, Planung und Problemlösung).


HANDLUNGSKOMPETENZ:


Dazu gehören: Genauigkeit, Sorgfalt, Orginalität, Kreativität, Funktionsfähigkeit, Repa�rierbarkeit, Anpassungsfähigkeit an Zusatzfunktionen (Kombinierbarkeit, Kompatibilität).


URTEILSVERMÖGEN:


Es zeigt besonders in der Fähigkeit zur begründeten Bewertung von Technik: Argumen�tationsfähigkeit, Fähigkeit zum begründeten ( d.h. an konkreten Merkmalen festgemach�ten) Vergleich verschiedener Lösungen.


�
SOZIALKOMPETENZ:


Diese kann sich z.B.im Aufbau von Kooperationsfähigkeit, Verantwortungsbereitschaft, Selbständigkeit, Organisationsfähigkeit von Gruppenarbeit, aktiver Kritikfähigkeit äu�ßern.
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